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HELENA UND EUPHORION 

VON 

ERICH SCHMIDT. 



M ancites Jahr, verehrter Lohrer und Kollege, ist verstrichen, seil ich 
in Ihrem Strassburg;er S?minar Studien über die euripideische Metrik begann 
und die Trimeter der « Helena » skandierte. ^U^er auf diesem und auf anderen 
altklassischen Gefilden, wo Sie mir ein so fordernder und anregender Führer 
waren, giebt es für mich jetzt keine Ernte ; soll ich Ihnen hier von Helena 
sprechen, so müssen Sie mir den Sprung von Euripides zu Goethe gestatten, 
dessen Beziehunj^en lu dem griechischen Tragiker schon G. Hermann preisend 
ins Lidit selste und der einen venneinten modernen Frevel in jugendlicliem 
Uebermut mit der Priteche von dem Athener abw^le, aelfaatoeliöpferiscli 
in seine Kreise trat, die TrQmmer des cniafithon» pliantastevoll su verbinden 
und runden strebte und den xjxqtwoxaROQ so hodi in Ehren hielt, dass er, 
Ä. W. Schlegels schnöder Verkennung gegenüber, diigenigen c srme Heringe » 
schalt, die dem Euripides tragische Gewalt absprechen wollten. 

18S7 hat Gkieihe im vierten Bande der Ausgabe letiter Hand, der auch 
das köstliche Nauailnafinigment Invcbte, den harrenden Zeitgenossen seine 
< Helena », des zweiten Teiles « Faust «t dritten Akt, als klassisch-romantisclie 
Phantasmagorie und Zwischenspiel voi^elegt, die Frucht langer dichterischer 
Arbeit, ein unübertroflenes Beispiel der Vereinigung von Genie und Kunst- 
fleiss, wie jetzt die Lesarten zum 15. Bande der weimarischen Goetheausgabe 
bis ins Kleinste und Feinste der Diktion und Metrik verfolgen lassen. Seit 
der Historia von 1587 lebte Helena in der germanischen Faustdi( hlnng : erst 
gur naiv als Schönheitsideal und doch als höllischer Köder abgeschildert, von 
Marlowe mit den leidenschattlichsten Lauten der Bewunderung und des Ver- 
langens gefeiert, in dem aufgeschwellten Volksbuch Widmans 1591) unter 
tlieolügiscliem Gepoltei ohne jeden Schönheitskullus kahl und roh abgethan, 
aber 1674 von Pfitzer, IT'iH von dem Christlich Meinenden glimpflicher be- 
handelt und in der von Marlowe ausgegangenen dramatischen Tradition .sehr 
effektvoil als eine gespenstisch gleissende Frau Welt mit stärkerer Motivierung 
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in die Katastrophe des Helden verflochten, 1775 von einem Pfuscher Paul 
Weidmann zum bfiif^rliehen Eheweib des Doirtors degradiert und auch 
von anderen namhaften oder unberflhmten Dichtem jener Jahnehnte, in 
denen die deutsche Litteratur t mit Fäusten geschlagen» war, mit oder ohne 
Namensänderung ihrer klassischen Heimat völlig entflremdet. Goethe bekennt 
1897 in der Selbstanaeige (Ueber Kunst und Altertum VI 1, äOO ff.): cDie 
alte Legende sagt nämlich, und das Puppenspiel verfehlt nicht die Scene 
vorzuführen, dass Faust in seinem herrischen Uebcrmut durch Mephisiopheles 
den Besitz der schönen Helena von Gricclienland verlangt und dieser ihm 
nach einigem Widerstreben wiUfiihrt habe. Ein solclies bedeutendes Motiv in 
unserer Ausführunfr nicht zu versäumen, war uns Pflicht. » Er lässt, abge- 
wandt von der küiiirnerlichen Sphäre der deutschen Ueherlieferun^% dio 
jrriechisclie Heldenfrau aul antik-tragischem Kothurn vor ihrer Uiwohnuii;; 
zu ^jtHrta auftreten und macht die «Hemino» aus einer Hüllenbraut zu lmiht 
dem Heil naher führenden Gestalt. Aber beide populäre Ueberlieferungen, 
die dramatische wie die epische, haben ihm bestimmtere Motive des Roh- 
stoffes geliefert : auf eine Fassun}? des Volksschauspicis, in welcher bei den 
Beschwörungen zu Parma auch Helena, nach dem Volksbuch den Studenten 
zur Fastnacht vorgestellt, und Paris citiert wurden, weist die Geisterscene 
am Kaiserfaof, und derselben dramatisehen Torbenitung entspringt das ge- 
bieterische Verlangen des tiberwftitigten Faust nach dem Besitie Helenas, 
das ihn m den Mattem, auf die pbarsalisehen Felder und als neuen Orpheus 
in den Hades nir SchattenkAnigin treibt. Dagegen beruht die Vermihlung* 
mit Helena» die Geburt ehies sauberhaflen Sohne«, das Verschwinden von 
Mutter und Kind auf der epischen Tradition. Sogar V7idman, der doch der 
«Helena aus derHdlen» so schandbar mitspidte> dass er sie vor Justus ein 
< ersduecklich Monstrum» geb&rsn liess, hat diesem Valet dnen elegischen 
Hauch gegtant, vvenn der schAne und allwissende Justus Faustus sum Fa- 
mulus Wayger sagt: «Nun gesegne dich, lieber Diener, ich fahre dahin, 
dieweil mein Vater todi ist, so hat meine Mutter hie kein bleibendes Orth, 
sie will auch davon.» Und die ergreifenden Worte wui'den weiter vererbt 
durch Pfitzer, der Fausts masslose Liebe zu dem Sohne hervorhebt. Das hat 
Goethe aufgeg^riffen und auf seine Weise in der Sorge des Vaters, dem letzten 
Huf des Knaben, dem Abschied der ihrem Kinde folgenden Helena mit 
höchster Verkläruntj wiedergegeben. Auch Justus tritt bei ihm ein in helle- 
nischen Bereich : Goethe leiht ihm den Namen jenes Euphorion, den Helena, 
dem Schattenreich entraffl, auf deti glückseligen Inseln dem Achill geboren. 
Ein ausdrücklicher Hinweis aut diese Sage steht in unserem Akt, und Phor- 
kjas sollte in einer skizzierten Rede das Publikum belehren : 

Sie nennen ihn Eaphorion; so hiess eininsl 
Sein Stief-Stiefbrader. 
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In der «Vierteljabrschrit'l für Liltcialuiyeschiclite » 1, 194 ist jün-ist 
bemerkt imrdeD) dass dar Spiessche Anonymus seine antiquarische Weisheit 
von Helena, « Menelai Hamdknw, oder Teebter Tyndari vnd Laedae, Castom 
vnd PoUuds Schwester]», einfoch ai» dem Leiukon des Pelms Dasypodius 
herflbemahm. Auf sehr verschlungenen P&den hat Goethe die mythologischen 
und sagengeschiebtUchen Daten und Motive fOr sein Kunstwerk höchsten 
Stils gesammdt und unserer Forschung die in den bisbmgen Kommentaren 
nur hie und da geslreifle, abor nicht im Zusammenhang er&rterle Aul^^^be 
gestellt, statt Erläuterungen aus Preller zu berii^ien, die von Goethe unmittel- 
bar benutzten Quellen zu erschlicssen, sowohl die Werke des Altertums, 
voran der Tragiker (vgl. jetzt auch H. Morsch, Goethe und die griechischen 
Bühnendichter, Berlin 1888), Homei^ ihm ewig sprudelnden E^orn, Vergil 
z. B. für den Abstieg mit der Sibylle zum Orcus, als die Schrillen neuerer 
Philologen und Mylholojjen. Zu der gedruckton Belehrung kam der münd- 
liche Vortrag des treuen Beraters Rieuier, dem auch in Text und Metrik 
der « Helena besonders der Chöre, einzugreifen vergönnt war. 

Nur ein kiein<i- Heilrag sei hier versucht. .Auch Goethe hotte einen 
Dasypodius zur Hand, dessen dürre Notizen er dann aulquellt-n liess: Ben- 
jamin Hederichs Gründliches Lexiion Mytliologicuni, Leipzig 1724, das 
noch Heinrich v. Kleist für die «PenÜiesilca * naciiyesi hla-cn hat. Goethe 
.selbst ciliert diesen alten Tröster bei Gelegenheit des Erichthunius (au Schiller 

1, 334), den er mit launiger Kombination dem unnatürlich erzeugten Homun- 
cttlus beigesellen wollte (s. das Schema i5*, 908); und schon Safomo 
Gramer> in seiner förderaden Schrift «Zur klassischen Walpurgisnacht • 
ZQrich i843 hatte dem Hederich noch viel mehr COr die Quellenkunde des 

2. Actes abgewinnen kannen. Eine kanstlerieche und freiere Auffassung 
darf man bei dem pedantischen, treufleissigBn Magister, der da a registriert 
in Katalogum mir meine Gfittersöbne», nidit suchen; er schreibt ein alt« 
fränkisches, mit Latein durchspicktes Deutsch und tischt lächerliche ratio- 
nalistische Deutungen der altm Fabeln auf, wie da.ss Chiron wohl kein Centaur 
gewesen sei, sondern sich nur der «damals noch nicht so gemeinen Reu- 
tereys bei Patientenbeaucben bedient habe. Ich möchte an der Hand des 
Artikels Sp. 987 (T. zeigen, dass Hederichs Lexikon für Goethe ein bequemes 
Kompendium der Helenasage war. Er erzählt : Helena war die Ti^chter des 
Tyndareus, Königs von Lacedämon, und der Leda j aber auch der Vereinigung 



' Es verdient in Erinnernng gebracht zu werden, dass Cramer eine neuerdings 
klargestellte Frage, die bei Ch. U. Weisse 1837 hinsichtlich der Chronologie in 
arger ¥«rwiming erscheint, richtig aufgeftisst hat, p. 9: «1778 '74 Anftage dta 
Paust . . . Auffallend war mir von jeher die einaig in Prosa verfasste Sceae 3es 
ersten Teiles p. 232-3Ö : .Trüber T.ig. Feld' VisUeidit ist disse «ine der Utasten 
und in onprflüaghcher Gestalt beibehalten, > 
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von Juppiter und Leda am c schwanreichett Ftuaae Eurotas» wird gadacht. 
Thesen» entfülhrle aie, naehdem er sie tanaen sehen ; c welcher sie dann nach 
Apbidnia, einem festen Orte in Attika, brachte, und daselbst dem Aphidno, 
seinem guten Preundey und seiner Bfntter, der Aethrae, anvertnnetey weil 
sie snr Zeit noch nicht mannbar war». Die Brüder Gastor und Mlux 
befreiten sie. c Nach eini^^en war sie damals nur erst sieben, oder ja auch 
Zehen Jahre alt, > als sie Theaeus entführete. » Zahllose Freier warben um 
sie l)oi (lern «^ruUm Tyndareo», bis Ulysses die S hwierigkeiten schlichtete 
und Menelaus hoirnführte. Diese Ehe verlief anfangs «sehr vergnüget». 
Menolaus (Sp. 1273 ff.) gewann von seinem Schwiegervater Sparta und 
Laccdänion, eine Tochter Hermione entspross dem Bunde, doch während der 
(iatte zur Krhleilung auf Creta weilte, kam Paris nach Sparta, «kehrote in 
des Monelai iJehausurjj? ein, und spielete seine Dinge endlich nach einigen 
mit I.ist, nach andern jnit Gewalt also, das.s • r sowohl dessen Gemahlin, 
die sc höne Helenaui, ab auch den besten Theil seines Schatzes j» rauhte. Die 
Fabel meldet von Helena;« Erscheinung in Aegypten. Nach Paris' Tode wurde 
sie von Priamus den übrigen Söhnen zum Kampfpreise hingestellt ; Deipliobu.«» 
siegte. Als aber Menelaus csich dero damahligen Kcbs-Manns, des Deiphobi 
bero&cbtiget, richtete er solchen auf ^ne höchst sehmehlige Art hin, indem 
er ilun Nase und Ohren, Hftnde, Lippen und altes abschnitt, und sodann 
voUend massacrirle » (ähnlich Sp. 7S20 f.). Helena nahm er mit, < ob er 
sonst wolil auch nadi einigen willens gewesen, sie hey Uebergange der Stadt 
Tnria selbst mit hinsurichtens. cSie schweilUe mit dem Menelao gantaer 
acht Jahr umher, ehe sie über Egypten, Atticam und Cretam wieder nach 
Laoedämon kam.» c Indessen aber soll sie auch nach ihrem Tode den 
Achillem in der Insul Leuce geheyrathet (l^aiMan. Lacon. c. 19) und mit ihm 
auch -selbst den Euphorionem genüget haben (Plol. Hephaest. lib. VI 
p. m. ^M8).>' 

Dies ein Lattenwerk, an dem Goethes Dichtung sich emporrankte. 

Besonders interessant ist ein Hederichscher Abschnitt, den Goeth«» 
geradezu als Vorlage für seine Verse beniitzt und gleichsam in Musik gesetzt 
hat. Das Lexikon erzählt Sp. VlHi nach Lucians Göttergesprächen, die man 
längst, aller zu direkt neben Goethes Chor üher die Geburt des Hermes 
gehalten hat, von dem kleinen Mercur : (Du er kaum geboiiren war, stahl er dem 



1 < Da auch einige aus der Chronologie erweisen wollen, dass sie nnmöglich 
des Castoris and Pollncii Schwester könne gewesen seyn, weil sie sonst bey ihrer 
Batltthraiig ton dem Parid« bsrdts «in« alts Sehaehtel von seehsig oder aneh gar 
aohzig Jahren mfisse gewesen seyn; so erweisen doch hinwiederum andere, dass 
solche Jahr-Rechnang allerdings falsch sey; oder auch, dass die Leute za damahligen 
Zeiten länger in ihrem Yigear and Schönheit geblieben, als hernachmahls, wobey 
sie sich denn aneh wol selbst aof das Exenipel d«r Sam badsliaa.»^ 
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Xeptuiu» den Tridentem, dem Marti den Degen aus der Scheide, dem Apollini 
Butieii und Pfeile, dem Vulcano seine Zanfre, dem Joui selljst don Zepter, 
und, wo er sich nicht vor dem Feuer {jefürchlet hätte, würde er ilnu auch 
den Blitz entwendet haben. So forderte er auch noch eben den Tag, da er 
gdiohreii mrar, den Gai^diiieRi auf die Ring^Kunst aas, zog ihm die Beine 
untm hinw^, und bexwang ihn also glücklich, und, da Venus ihre Freude 
darflber hatte, und ihn daher auf den Schoos nahm, entführete er ihr auch 
ihren Gflrtel. Also da er noch in der Wiege lag, schlich er sich heimlich 
aus selbiger hinw^ , . . Es folgt die Enihlung von dem Rinderraub und 
der Erfindung der Leier. Goethes Choreüden singen (Vers 9668 ff.) : 

Schnell d«t Heeres Beherrscher stiehlt 

Er den Trident, ja den Ares selbst 

Schlau das Schwert aus der Scheide; 

Bogen und Pfeil dem Fhöbos aach, 

Vis dem HephSstos die Zange ; 

Selber Zens, des Vaters, Blitz 

Nahm' er, schreckt' ihn das Feuer nicht; 

Doch dem Eros siegt er ob 

In beinstellendem Riagerspiel ; 

Banbt auch Oyprien, wie si« ihm kos't, 

Noch vom Bosen den OfitteL 

Hederich hat Lucians Diah»^^ knapp in episclien liericht ziisumut'ii^iezoizen, 
und Goethe folgt ihm zum Teil wörilich. Ev maj; danel>en auch Wiei;inds 
Lucian 2 (1788), 51 eingesehen haben, der jedoch nicht die eigentliche Vor- 
lage ist. 

Aber «was liebUche Lüge, glaubhafliger ab W^ahrfaeit, iron dem Sohne 
aang der Bf^ja», führt uns noch weiter. HOreii wir einen Goethischen Freund, 
K. Ph. Moiits (Mythologischer Almanaeh Or Damen, Berlin Vm) p. 17S: 
«Nichts ist reitiender als die dichterischen Sdiitderungen der Alten von der 
schnell sich entwickehiden GMterkraft, die gleichsam lange vorher schon war 
[Euphorion erachmut im 1. Akt als Knabe-Lenker, Genius verschwenderischer 
Poesie], und nur in vaijAngler Gestalt aus dem Schooas der liutter neu ga- 
hohren, die Fülle ihres Wesens, welche sie in sich spürt, nicht lange durch 
Windeln und die Wiege beschrftnken Ifisst. Während dass Juno schlief, 
hatte Jupiter in verstdilener Umarmung mit der holden Maja den Mercur in 
einer schattigten Höhle erzeugt. — Und als die Zeit der Entbindung da war, 
80 wurde am frühen Morgen der Gutterknabe geljohren, am Mittag schlug 
er schon die von ihm selbst erfundene Laute.» 

Daher FausU und Helenas weltentrückte, verstolilone Minne, derweil die 
Choretiden schlummern, und die Scenerie der t Felsenhöhlen» und « ^jeschloss- 
nen Laul>en <* im «r schattinren Hain». Daher auch die wundervolle Schilde- 
rung, wie der Knabe Euphorion, nackt ein Genius ohne Flügel, sich erapor- 
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«chnoltt und, völlig wie mn kleiiier PhSbus, in der Hand die goldene Leier 
trügt. Der Sohn der Miga hat sie dem Sohne der Helena überlassen, und der 
folgende Chor schweigt von seiner Erflndung. Im allen» 1816 und 1824 epiach 
redigierten Entwürfe des sweiten Teils (15", 176) ist der namenlose Knabe 
wohl ein Wunderkind wie Justus, von Geburt an des Tanaens, Fechtens, auch 
schon des Singens kundig, aber keineswegs schon on Genius der roman- 
fischen Poesie. Das ist er erst im Hinblick auf Lord Byron geworden. Alte 
ZQge blieben in Geltung : Helena stirbt vor Schmers um den Sohn, nur ihr 
Kleid behält Faust in Händen. An Faust als bildenden Kfinstler wai- dabei 
;,rewiss nicht gedacht, wie Solicrer, vielleicht durch einen verspfiteten Wunsch 
G. Pflzers angere^^t, phantasievoli vermutete. Die Handschriften ermöglichen 
uns jetzt, der Erweiterung der Euphorionscene nachjrehend Aelteres und 
Neueres zu unterscheiden. Der Trauerchor scheint das Letzte. Krieg und 
Gesang sind die Leitinolive für Euphorion-Byrons üherlebendige Triebe, die 
ihn im zügellosen Dun^'^ jah liiiKiti und jäh hinab ziehen. Und gleiclisani auf 
dem Sprun^-^, \ou dem siclierti Mutlerhodcn des Erdensohns Antäus we»r zum 
versagten freien Flug, halte Byron Goethe angerufen. Fausls Sir^'e um Eupho- 
rien ist Goethes Son^e um Bvron. Der .\ufsatz « Lehensverliiiltnis zu Bvron > 
(Weimar den IG. Inli lft24, Hempel '^2^), 7G1 fl.) berichtet uns, wie ein 
junger Engländer Stelling, angenehm von Person und fein von Sitten, eigen- 
händige Worte des Lords nach Weimar brachte und wie dann Goethe auf die 
Kunde von Byrona « erhaben-geßhrlichem » Plane sein Gedicht « Ein fjreund- 
lieh Wort kommt eines nach dem andern » abeandte, das der Reisende eben 
noch in Livomo empfing, «um es im Augenblicke seiner Abfahrt, den 24. Juli 
1833, mit euiem reinen, schön gelOhlten Blatt erwidern au kAnnen, als 
werfhestes Zeugniss eines wOrdigen VerUiltnisses, unter den kostbarsten 
Documenten vom Besitier auikubewahien 

Alles was Goethe aber Byron gesagt und von Byron vernommen ist hin- 
reissendes Zeugnis jener Weltlilteratur, die geistige Grossmachte Aber Raum 
und Zeit hinweg verbindet, und ist im Engeren ein StOck Erklärung der 
verewigenden Euphorionscene. Ich kann darum der Versuchung nicht wider> 
stehen, statt Hedericlis Byron aufzurufen und zwei Briefe mitzuteilen, die 
mir in Ahschriflen aus dem Nachla.sse des mit Zelter befreundeten Präsiden- 
len der Seehandlung Bloch gütig zur Verl&gung gestellt woidea sind. 

1. GOETHE AN STERLING. 

«Sehr gerne, mein weif bester Herr Sterling, hätte ich mündlich von 
Ihnen Abschied genommen und ein weiteres Wohlerpehen aut Ihiei lieise 
persönlich gewfinschl; alsdenn hätte ich den Dank wietlerlioll, zu dem ich 
Ihnen verpflichtet bin, dass Sie einem nähern Verhältnis zu dem höchst- 
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geschätzten Lord Byron den Weg gebulmt. ich betrachte dies als einen der 
schönsten Gewinne meines Lebens. 

Gedenken Sie unsmr ! und wenn Sie nach Genna konunen und Grelegen- 
lieil finden von sich jenem auaserardentlichen Manne Nachricht zu geben, 
80 erwähnen Sie auch mdner, der Ueinigen und der unerschöpflichen Ver' 
ehrun|r> Bewunderung und Liebe, mit der wir ihm sugethan sind. Sprechen 
SS» ans, dass wir jene Pnraon von uns höchst gIficliUidi schfttaen, die ihm, 
wo es auch aey, auf diesem Erdenrunde bogegnen kflnnte. Ldien Sie wohl 
und laasen mich von Zeit zu Zeit, besonders wenn Sie den Ort verändern, 
von sich hören und liericht«! mir getreulich wie es Ihnen indess ergangen. 
Mit den besten Wünschen aufirichtig theibiehmend 

Weimar, den 13. MSn 18Ü3. J. W. v. Goethe.i 

2. BYRON AN GOETHE. 

«Leghorn Jd. 24 1823. 

INustrious Sir! 

I cannot Ihank you as you au|^ht to be thanked for the lines which iny 
young friend Mr. Sterling sent ine of yours and it would III become me to 
pretend to enchatige verses with him who for üfly years lias been the un- 
disputed sovereign of European literature. 

You must therefore accepl my most sincere acknowledgemenl in prose 
— - and in hasty prose too. For I am at pi-esent on my voyage to Greece 
once roore and snrrounded by hurry and busUe which hardly allow a moment 
even to gratitude and admiration to express themselves. 

I sailed tnm Genua some days ago, was driven bacli by a gale of wind 
— and havo aince sailed again and arrived h«re (Leghorn) this moming to 
reoeive on baard some Groek passengers for their slruggUng country. 

Here also I foond your Unes with Mr. SterUngs letter and I could not 
have had a nun« Ikvorable omen, a more agreable surpriae than a word of 
Goethe written by Iiis own band. 

I am returning to Greece to see if I can be of any little use there — 
if ever I come back I will pay a visit to Weimar to ofler the sincere homage 
of one of the many millions of your admirers. — I have the honour to be 
ever and most respectfuUy yr. obliged 

Noei Byron.» 
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